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40 JahreLadengasseEbikon
Drei Frauen sind seit demAnfangmit dabei –
und blicken zurück auf wilde Zeiten. 22

Luzerner zeigender
Sonnenwärmedie kalte Schulter

Energie ImKanton Luzernwerden immerweniger Anlagen zurNutzung von Solarwärme gebaut. Grund dafür ist
die Konkurrenz durch Fotovoltaikanlagen. Diese produzieren bereits Strom für umgerechnet 20000Haushalte.

Chiara Stäheli
chiara.staeheli@luzernerzeitung.ch

Seit zehn Jahren fördert derKan­
ton Luzern thermische Solar­
anlagen für dieWarmwasserauf­
bereitung.Doch indenvergange­
nen Jahren haben die Luzerner
das Angebot immer weniger ge­
nutzt. Wurden 2009 insgesamt
842 Anlagen vom Kanton unter­
stützt, sowarenes 2016noch80.
Dies bedeutet aber keinesfalls,
dass die Nutzung erneuerbarer
Energien stagniert. Denn im
Gegenzug zu den thermischen
Solaranlagen ist der Energieer­
trag durch neu erbaute Fotovol­
taikanlagen inden letzten Jahren
massiv gestiegen.

Der Unterschied: Thermi­
sche Anlagen produzieren Wär­
me, Fotovoltaikanlagen Strom.
«Es herrscht ein gesamtschwei­
zerischer Trend weg von Solar­
thermie hin zu Fotovoltaik. In
den Jahren 2009 und 2010 war
Solarthermienoch sehr gefragt»,
sagt Jules Gut, Teamleiter Ener­
gie der kantonalen Dienststelle
Umwelt und Energie. Damals
sei Solarthermie noch deutlich
günstiger gewesen als Fotovol­
taik.Mit demRückgangder För­
dergesuche haben sich auch die
ausbezahltenFörderbeiträge für
solarthermische Anlagen im
KantonLuzern seit 2012 laufend
reduziert.Warenesdamals noch
rund 2 Millionen Franken, sank
der Betrag für das Jahr 2016 auf
500000 Franken.

Anteil Solarenergie
schweizweitbei 3Prozent

Den aktuellen Trend verfolgt
auch der Schweizerische Fach­
verbandderSolarenergieSwisso­
lar.GeschäftsleiterDavidStickel­
berger erklärt denWandel: «Die
Preise für Fotovoltaikanlagen
sind in den letzten zehn Jahren
um fast 80 Prozent gesunken,
während sich diejenigen für So­
larwärmekaumveränderthaben.
Zudemist eineFotovoltaikanlage
einfacher in die Haustechnik zu
integrieren –Strom ist überall an­
wendbar und Überschüsse kann
man ansNetz abgeben.»

Etwas mehr als 3000 solar­
thermischeAnlagenhatderKan­
ton Luzern seit dem Förderbe­
ginn im Jahr 2007 finanziell
unterstützt.Dieseversorgen jähr­
lich rund 8000 Haushalte mit
Warmwasser. Im Vergleich dazu
betrug die Energieproduktion
durch Fotovoltaikanlagen 2017
im ganzen Kanton mehr als 100
Gigawattstunden. Mit dieser
Strommenge können jährlich
etwa 20000 durchschnittliche
Vier­Personen­Haushalte ver­
sorgt werden.

Gesamtschweizerisch gibt es
gemäss Swissolar rund 150000
Solarwärmeanlagen und 70000
Fotovoltaikanlagen. Spezifische
Zahlen für den Kanton Luzern
liegen keine vor. Die Strompro­
duktion aus Solarenergie deckt
rund 3 Prozent des Stromver­

brauchs der Schweiz. Somit ist
die Solarenergie nach der Was­
serkraft die zweitwichtigste er­
neuerbare Energiequelle.

Die Förderung thermischer
Solaranlagen ist Sache der Kan­
tone. Sie finanzieren diese durch
den kantonalen Anteil an der
CO2­AbgabeaufBrennstoffe.Bei
der Förderung gibt es laut David
Stickelberger zwischen den
Kantonen grosse Differenzen:
«Durch das föderalistische Sys­
tem funktioniert die Umsetzung
nur mangelhaft – in den Kanto­
nenAargau,ZugundZürichwird
beispielsweise keine Solarther­
mie gefördert.» Zudemhabe die

kantonale Finanzpolitikmassive
Einflüsse aufdieFörderbeiträge,
welche prozentual immer noch
tiefer seien, als jene für Fotovol­
taikanlagen. Denn diese werden
vomBundgefördert undausdem
Netzzuschlag finanziert.

Eine typische Anlage zur
Warmwasseraufbereitung für ei­
nenVier­Personen­Haushalt kos­
tet lautStickelbergeretwa15000
Franken. Davon übernimmt der
Kanton Luzern 3750 Franken.
Ähnlich teuer ist bei gleicher
Haushaltsgrösse der Bau einer
Fotovoltaikanlage, welche jähr­
lich rund 4500 Kilowattstunden
Stromproduziert.DerFörderbei­

trag des Bundes beträgt dabei
3400Franken.Dabeigilt esaller­
dings zubeachten,dassmit einer
Fotovoltaikanlage der gesamte
StrombedarfeinesHaushaltesge­
decktwerdenkann– solarthermi­
scheAnlagendienen lediglichder
Warmwasseraufbereitung und
teilweise zurHeizunterstützung.

KantonLuzernhatneues
Förderprogramm

ImkantonalenEnergiegesetzhat
sich der Kanton Luzern zumZiel
gesetzt, den Anteil erneuerbarer
Energien von 2007 bis 2030 zu
verdoppeln.DazugehörenWind­
undWasserkraft, Erdwärmeund
Sonnenenergie. Zudem unter­
stützt der Kanton den Bau von
WärmedämmungenundWärme­
pumpen. Auf Beginn dieses Jah­
res hat er das Förderprogramm
angepasst.DerGrund: Im letzten
Jahr musste es bereits Ende No­
vember eingestellt werden, weil
dieFördergelder vollständig aus­
geschöpftwaren. Für das laufen­
de Jahr wurden die Beiträge auf
9,2 Millionen Franken erhöht.
«Mit dem neuen Förderpro­
grammgehenwirdavonaus,dass
die Beiträge nicht komplett aus­
geschöpftwerden.Von Januarbis
heutewurdendavon erst 1,2Mil­
lionen aufgebraucht», sagt Jules
Gut von der kantonalen Dienst­
stelleUmwelt undEnergie. Sollte
es Ende Jahr tatsächlich unge­
nutzte Fördergelder geben, ent­
scheidet das Parlament, was mit
demKantonsanteil geschieht. Im
Normalfall wird dieser auf das
nächste Jahr übertragen.

Hinweis
Informationen zu den Förderpro-
grammen des Kantons Luzern:
www.uwe.lu.ch/themen/energie

Auf immer mehr Luzerner Hausdächern sind Fotovoltaikanlagen zu sehen. Bild: Christian Beutler/Keystone

Nachgefragt

WelcheTechnologie ist besser?
Die Firma BE Netz AG aus Ebi­
kon plant und installiert sowohl
thermische Solar­ als auch Foto­
voltaikanlagen.Geschäftsleiter
Marius Fischer sagt, welche
Überlegungen sich ein Kunde
machen sollte.

WassinddieVor- undNach-
teile beiderTechnologien?
Fotovoltaik ist einfach realisier­
bar und lässt sich gut ins Heiz­
konzept integrieren. Dafür kann
dieSolarthermiemit einerhohen
Effizienz punkten, und man be­
nötigt eine kleinere Dachfläche
als bei der Fotovoltaik. Auch die
Amortisationszeit ist unter­
schiedlich: Eine durchschnittli­
cheFotovoltaikanlagekannnach
15 Jahrenamortisiertwerden, bei

solarthermischen Anlagen dau­
ert es rund doppelt so lange.

WasempfehlenSie Ihren
Kunden?
Das ist je nach Fall sehr unter­
schiedlich. Entscheidend sind
insbesondere die Dachbeschaf­

fenheit,derStandortunddiebau­
licheAusgangslage.Vieleunserer
Kundenkommenbereitsmitkon­
kreten Plänen für eine Solaranla­
ge zu uns, wissen aber häufig
nicht,dasses zweiMöglichkeiten
gibt: Möchte man den Haushalt
mitStromversorgenodermöchte
mandieEnergiederSonne fürdie
Warmwasseraufbereitung und
zurHeizunterstützung nutzen?

WarumgehtderTrendver-
mehrtRichtungFotovoltaik?
Auch in unserem Unternehmen
ist ersichtlich, dass die steigende
Wirtschaftlichkeit der Fotovol­
taik die Solarthermie verdrängt.
Mitverantwortlich dafür ist auch
dieerfolgreicheVermarktungder
Fotovoltaik. (chi)

Marius Fischer, Geschäftsleiter
der BE Netz AG in Ebikon. Bild: PD

8000
Haushalte werden im
Kanton Luzern mit

Sonnenwärme versorgt.

80%
So stark sind die Preise
für Fotovoltaikanlagen in
zehn Jahren gesunken.

Baumpollen reizen
Allergiker

Blüte MitdenwarmenTempera­
turen beginnen die Pflanzen zu
blühen. Damit steigt die Pollen­
menge in der Luft rasch an. Zu
denGeplagten zählenalle, die an
einer Pollenallergie leiden. Das
ist nicht weniger als ein Viertel
der gesamten Schweizer Bevöl­
kerung.«Aktuell blühendie letz­
tenHaselsträucher undErlen. In
den nächsten Tagen beginnen
Birken und Eschen zu blühen»,
sagt Gerhard Müllner, Chefarzt
Allergologie des Luzerner Kan­
tonsspitals. Besonders jene, die
an einer Baumpollenallergie lei­
den, werden also die nächsten
Wochen mit Niesen und tränen­
den Augen zu kämpfen haben.
Aufatmen können momentan
nochalle, die aneinerGräserpol­
lenallergie leiden. «Aber spätes­
tens zu Pfingsten kommen dann
auchdieGräser»,weissMüllner.

DasAllergiezentrumSchweiz
empfiehlt, die Symptome einer
Pollenallergie immer zu behan­
deln, umeinerVerschlechterung
vorzubeugen. «Aus einer unbe­
handelten Pollenallergie kann
sich ein allergischesAsthmaent­
wickeln», sagt Bettina Ravazzo­
lo. Als vorbeugendeMassnahme
rät sie, eine Sonnenbrille zu tra­
gen, abends die Haare zu wa­
schen und die Fenster nachts
geschlossen zu halten. (chi)

Brandstifter soll
ins Gefängnis

Kriminalgericht Ein 26­jähriger
Mann ist vomLuzernerKriminal­
gericht wegen Brandstiftung zu
einerFreiheitsstrafevonzweiein­
halb Jahrenverurteiltworden.Er
soll in einer Tiefgarage in Willi­
sau seingeleastesAutoangezün­
dethaben.DasGericht sprachdie
Freiheitsstrafe teilbedingt aus:
8 Monate sollen unbedingt voll­
zogen werden, für die restlichen
22MonategewährtendieRichter
bei einer Probezeit von zwei Jah­
ren den bedingten Vollzug. Das
gestern veröffentlichte Urteil ist
nicht rechtskräftig, Berufung
wurde angemeldet.

Der imKanton Luzern gebo­
rene Kosovare bestritt die ihm
vorgeworfenen Taten. Tatsäch­
lich gebe es keinen direkten Be­
weise, schreibt das Kriminalge­
richt. Es gebe aber zahlreiche In­
dizien für die Täterschaft des
Familienvaters.DerBeschuldigte
hat nach Ansicht der Staats­
anwaltschaft und des Kriminal­
gerichts anSilvester 2014dieFei­
erbei seinenElternverlassen,um
den in der Tiefgarage abgestell­
ten BMW in Brand zu stecken.
DasAutobrannteaus, dieTiefga­
rage, diedarin abgestelltenFahr­
zeuge sowie fünfTreppenhäuser
von Mehrfamilienhäusern wur­
den in Mitleidenschaft gezogen.
13 Personen mussten wegen
Verdachts auf Rauchvergiftung
untersucht werden. Der Sach­
schaden beträgt eine halbe Mil­
lion Franken.

Die Brandstiftung begangen
haben soll der Mann wegen fi­
nanzieller Probleme. Deshalb
habeer sichvorzeitig von seinem
geleasten Auto befreien wollen,
fürdasermonatlichüber tausend
Franken zahlenmusste. (sda)


